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amtliche Bekanntmachungen
der Stadt hschheimm Mal n.

Bekanntmachung.
Auf das Verbot, die Weinbergswege mit Fuhrwerken von

mehr als 40 Ztr . Ladung und mehr als 2 Pferden Bespannung zu
befahren, wird aufmerksam gemacht.

Zuwiderhandlungen werden unnachsichtlich bestraft.
Hochheim a. Main , den 21. November 1912.

Die Polizeiverwaltung . Walch.

Oeffenliiche Bekanntmachung.
Steuerveranlagung für das Steuerjahr  1913.

Auf Grund des 8 25 des Einkommensteuergesetzes wird hier¬
mit jeder bereits m i t einem Einkommen von mehr
a i s 3000 Mark veranlagte Steuerpflichtige  im Land¬
kreise Wiesbaden aufgefordert, dis Steuererklärung über fein
Jahreseinkommen nach dem vorgefchriebenen Formular in der Zeit
vom 4, Januar bis einfchl. 20. Januar 1913 dom Unterzeichneten
schriftlich oder zu Protokoll unter der Versicherung abzugeben, daß
die Angaben nach bestem Wissen und Gewissen gemacht sind.

Die oben bezeichneten Steuerpflichtigen find zur Abgabe der
Steuererklärung verpflichtet,  auch wenn ihnen eine
besondere Aufforderung oder ein Formular nicht zugegangen ist.
Auf Verlangen werden die vorgeschriebenen Formulare (denen zu¬
gleich die maßgebenden Bestimmungen beigefügt sind) von heute ab
in meinen Geschäftsräumen kostenlos verabfolgt.

Die Einsendung schriftlicher Erklärungen durch die Post ist zu¬
lässig geschieht aber auf Gefahr des Absenders und deshalb zweck¬
mäßig mittels Einschreibebriefes. Mündliche Erklärungen werden
von dem Unterzeichneten vorniitiags 9—12 Uhr, Lefsingstr. Nr . 16
zu Protokoll genommen.

Wer die Frist zur Abaaüe der ihm obliegenden Steuererklärung
versäumt, hat gemäß § 31 Absatz 1 des Einkommensteuern si chre
neden der im Veranlagungs - und Rechtsmittelverfahren endgültig
festgcstellten Steuer einen Zuschlag von 5 Prozent zu derselben zu
entrichten. , . .

Wissentlich unrichtige oder unvollständige Angaben oder wissem-
liche Verschweigung von Einkommen in der Steuererklärung sind im
8 72 des Einkommensteuergesetzesmit Strafe bedroht.

Gemäß ß 71 des Einkommensteuergesetzeswird von Mitgliedern
einer in Preußen steuerpflichtigen Gesellschaft mit beschränkter Haf¬
tung derjeniac Teil der auf sie veranlagten Einkommensteuer nicht
erhoben welcher auf Gewinnanteile der Gesellschaft mit beschränkter
Haftung entfällt. Diese Vorschrift findet aber nur auf solche Steuer¬
pflichtige Anwendung , welche eine Steuererklärung abgegeben und
in dieser den von ihnen empfangenen Geschästsgeminn besonders
bezeichnet haben. Daher müssen alle Steuerpjlichtigen, welche eine
Berücksichtigunggemäß 8 71 a. n. 0 . erwarten , mögen sie bereits
im Vorjahr nach einem Einkommen von mehr als 3000 Mark ver¬
anlagt gewesen sein oder nicht, binnen der oben bezeichneten Frist
eine die nähere Bezeichnung des empfangenen Geschüftsgewinns
aus der Gesellschaft mit beschränkter Haftung enthaltende Steuer¬
erklärung einreichen.

Wiesbaden im Dezember 1912.
Der Vorsitzende der Eintommensteuer -Veranlagungskommission.

von H c i m b u r g.

Nichtamtlicher Seil.

ZA Ifelffl feiM -RWteil WM.
Am Tolenbet!.

München.  Unter der Ueberschrift „Zwei Stunden benn
toten Regenten" veröffentlicht Pater Cyprian im „Neuen Münchener
Tageblatt " eine stimmungsvolle Darstellung über sein Verweilen
am Sterbebett des Regenten . „Nicht wie ein Herrscher — so
schreibt Pater Eyprian — „sondern wie ein bescheidener Untertan
seines Reiches liegt Prinz Luitpold auf dem einfachen Ruhslager,
welches nun sein Sterbebett geworden ist. Der Oberkörper reckt
sich kräftig aus der wollenen Decke. Aus einer grauen , fast ärmlichen
Lodenjoppe sieht das offene Hemd hervor , mit den Kiffen den hellen
Untergründ bildend, auf dem der Charaktertopf des greisen Re¬
genten friedlich ruht . Die rechte Hand ha! das Slerbekreuz umfaßt.
Auf einem Tischchen nebenan brennt in einem einfachen Leuchter
eine Kerze. Das Sterbezimmer , bisher Schlafzimmer, konnte auch
für einen Bürger nicht einfacher sein. Einige Bilder , eine kleine
Bibliothek, darunter mehrere Gebetbücher, auf dem Arbeitstisch
einige Iagdandenken , Zigareitenschachteln, einige Tische und Stuhle,
das ist alles. Es kommt mir wie eine Beleidigung vor, als einige
Staatsminister und Generäle in goldstrotzenden Uniformen er¬
scheinen, um den Tatbestand aufzunehmeu. Ich bin froh, daß sie
bald wieder gehen und den Regenten wieder allein lassen bei seinen
Lieben.

M ü n che n. Die Regentschafts - Proklamation  des
Prinzen Ludwig hat folgenden Wortlaut:

Im Namen Sr . Majestät des Königs ! Ludwig von Gottes
Gnaden königlicher Prinz von Bayern , Regent . Unser königliches
Haus und das in altbewährter Treue mit ihm verbundene Bayern-
volt find nach Gottes unerforschlickem Ratschluß von einem tief-
schmerzlichenVerlust betroffen ivorden, indem unser treuer Vater
Ce. Königliche Hoheit Prinz Luitpold, dos Königreichs Bayern Ver¬
weser. am 12. Dezember 1912 nach einer mehr als 26jährigen. zu
reichstem Sogen des Vaterlandes geführten Regentschaft aus dem
Leben geschieden ist. Das schwere Leiden, das unfern vielgeliebten
Vetter Se . Majestät König Oito dauernd an der Ausübung der Re¬
gierung hindert und wegen dessen im Jahre 1886 vom Landtage die
Notwendigkeit der gesetzlichen' Regentschaft anerkannt worden >s.,
besteht zu unserer und des ganzen Volkes Betrübnis unverändert
fori . Die Bestimmungen der Benassungsurkunde legen daher uns
als dem nach Erbfolgeordnung uächstberusenen Agnaten die schwere
Pflicht aus, die bestehende Rechisverfassung fortzüsetzen. Indem

wir dies vom ticfftem Schmerz ergriffen öffentlich kund und zu
wissen tun , verfügen wir hiermit gemäß Titel 2 8 16 der Ver-
fassungsurkunde die Einberufung des Landtages auf Samstag , den
21. Dezember zur Teilnahme an der Ablegung des verfassungs¬
mäßigen Regentschaftseides. Wir befehlen den Regierungen , Aem-
tern des Innern , sofort alle aus ihren Kreisen berufenen Abgeord¬
neten für die zweite Kammer unter Mitteilung einer öffentlichen
Ausschreibung aufzusordern, sich rechtzeitig in der Haupt- und Resi¬
denzstadt einzusindeu.

München,  14 . Dezember. Die Leiche des Prinzrsgenten Luit¬
pold wird morgen Sonntag und Montag in der Allerheiligen-Hof-
kirche zur allgemeinen Besichtigung zugänglich gemacht.

Das Beileidstelegramm des Kaisers.
München . Von dem Kaiser  ging auf die Mitteilung von

dem Ableben des Prinzregenteu durch den Prinzen Rupprecht fol¬
gendes Beileidstelegramm ein: „Mit tiefster Trauer erfüllt mich
Deine Nachricht von dein Hinscheiden Deines geliebten Großvaters
des allverehrten Prinzregenten , meines treuen Freundes . Ein be¬
deutungsvoller Abschnitt deutscher Geschichte geht mit ihm zu Ende.
Ein langes Leben, «usgesüllt mit einer für Bayern und das Reich
segensreichen Arbeit, ist vollendet. Deinem Vaier , Dir und Eurem
ganzen Hause spreche ich meine wärmste und innigste Teilnahme
aus . Deutschland trauert um den Dahingeschiedenen. Ich werde
immer dieser, Herrlichen' Gestalt in tiefster Dankbarkeit gedenken.
Wilhelm." ' "

München.  Die Antwort des Prinzregenten Ludwig auf .die
Veileidskundgebung des Kaisers lautet : „Ich bitte Dich für Deine
durch den Prinzen Rupprecht mir übermittelte Teilnahme an un¬
serem großen Schmerze meinen und des Königlichen Hauses herz¬
lichsten Dank entgegenzunehmen und die meinem geliebten Vater
stets bewiesene Freundschaft aus mich zu übertragen . Ich werde in
der Bundestreue zu Kaiser und Reich dem erhabenen Beispiel
meines erlauchten Vaters folgen."

München.  Das Telegramm des Reichskanzlers v. B e t h -
mann Hollweg  an den Prinzregenten lautet : „Tief bewegt
durch die Trauerkunde von dem Hinfcheiden des Prinzrcgenten,
bitte ich Eure Königliche Hoheit meiner wärmsten und aufrichtigsten
Teilnahme an dem schweren Schicksaischlage und dem unersetzlichen
Verlust Ausdruck geben zu dürfen . Möge Eurer Königlichen Hoheit
eine lange, reich gesegnete Nachfolge des im ganzen deuischen Vater-
lande so ehrfurchtsvoll und geliebten verewigten Prinzrcgenten bc-
schieden sein, dessen so überaus gnädige Gesinnung ich immerdar
mit dankbarem Herzen bewahren werde."

Prinz Ludwig  antwortete mit einem Telegramm , in welchem
er seinen Dank für die warme Teilnahine an dein Schmerze und
für den Ausdruck der treuen Verehrung , mit welcher der Reichs¬
kanzler des Regenten gedachte, Ausdruck gab und in dem es zum
Schluß heißt : Das Beispiel meines Vaters in seiner Stellung zu
Kaiser und Reich wird mir ein leuchtendes Vorbild fein.

M ü n che n. In dem Armeebefehl des Prinzregenten Ludwig,
der in der Extraausgabe des Verordnungsblattes des bayerischen
Kriegsministeriums bekanntgcgebeu wird, heißt es: Gottes Wille
hat meinen teuren , innig geliebten Herrn Vater , Königliche Hoheit
Prinzen Luiipold von Bayern aus diesem Leben abberusen. In
diesem Augenblicke, in dem mich Gottes Fügung an die Spitze der
Armee stellt, hege ich die Zuversicht, daß die unermüdliche Pslicht-
treue, die der Verewigte der Armee während seiner mehr als 77-
jährigen Zugehörigkeit in Krieg und Frieden durch sein leuchtendes
Vorbild einaepflanzt hat, ihr unentre -.ßbares Erbe für alle Zeiten
sein wird . Ich vertraue darauf , daß die unerschütterliche Treue zu
ihrem Kriegsherrn ein unbestrittenes Ruhmesblatt der bayerisch»
Armee auch unter meiner Regierung bleiben wird.

M ü n chc n. Todesahnungen erfüllten den Regenten in der
letzten Zeit seines Lebens, nachdem er im Sommer vorigen Jahres
von einem Schwindelanfall betroffen worden war . Ohne aber-
alnubisch zu sein, meinte er doch, daß er das Jahr 1913 nicht nreyr
erleben würde. Und er besuchte daher in den jüngsten Monaten,
sofern Befinden und Wetter es ihm gestatteten, alle ihm lieb gewor--
denen Orte, um Abschied von ihnen zu nehmen. Er hatte das be¬
stimmte und auch zu seiner näheren Umgebung ausgesprochene Ge¬
fühl, daß er sie nicht Wiedersehen würde.

Berlin.  Das „Armeeoerordnungsblatt " veröffentlicht folgen¬
den Armeebefehl des Kaisers:

„Das nach Gottes Ratschluß heute erfolgte Ableben des Prinzen
Luitpold, Reasnien des Königsreichs Bayern , hat mich aufs tiefste
erschüttert. Mit mir und meinem Hause beklagt auch meine Armee
das Hinscheiden dieses ritterlichen Fürsten , der einst meinen in Gott
ruhenden Herrn Großvater o!s Vertreter seines Königs und des
bayerischen Heeres bei dem Siegcszuge der deutschen Armeen nach
Frankreich begleitete und der während seines selten langen und
reichgesegneten Lebens unausgesetzt daraus bedacht gewesen ist, die
Kricgstüchtigkeit der Truppen zu sördsrn und dadurch die Wehr¬
kraft des gesamten deutschen Vaterlandes zu stärken. Ich bin sicher,
daß es meiner Armee ein tief empfundenes Bedürfnis sein wird,
auch die äußeren Trauerabzeichen anlegen zu dürfen Ich bestimme
deshalb, erstens : Sämtliche Offiziere der Armee legen aus 14 Tage
Trauer an : zweiten! Bei dem Feldartillerie -Regimcnt Prinzregent
Luitpold von Bayern (Magdeb.urgisches Nr . 4) wahrt die Trauer
drei Wochen: drittens : Zu den Beisetzungsfeieriichkeitenhaben Ab¬
ordnungen , bestehend aus dem Regimentskommandeur , einem
Stabsoffizier, ' einem Hauptmann , sowie einem Oberleutnant oder
Leutnant zu entsenden: ->) das vorgenannte Regiment , l>) das
Zweite Niederschlesische Jnfanterie -Regrment Nr . 47."

Neues Palais , den 12. Dezember 1912.
gez. Wilhelm.

Berlin,  14 . Dezember. Der Reichskanzler wird sich zu den
Beisetzungsfeierlichkeitennach München begeben.

Alls derri Leben des PrinzRegenM Luitpold.
Prinz -Regent Luitpold war kein Freund des Prunkes . Cr

liebte die Einfachheit und, obwohl er den Anforderungen der Re-

Präsentation getreulich nachkam, war seine Hofhaltung doch stets
prunklos . Winter wie Sommer pslcgte der greise Fürst um 6 Uhr
aufzusteheu. Er schlief stets in ungeheiztem Zimmer und nahm
jeden Morgen sofort nach dem Aufstehen unter energischer Se .bjt-
frottage eine kalte Abwaschung des ganzen Körpers vor. Gleich
nach dem Bad wurde das Frühstück serviert, das denkbar einfach
war : nicht zu starrer Kaffee mit einem Brötchen von Hofbäckcr
Seidl . Und dann griff er sofort zur Morgeuzigarre und zu de»
Zeitungen , die er nicht etwa in Ausschnitten, sondern in unzer-
schntttenem Zustande las . Der Vormittag war nach Erledigung des
Einlaufes und des Vortrages der diensttuenden Herren in früherer
Zeit einem Spazierritte , später einer Spazierfahrt im Englischen
Garten gewidmet; in letzter Zeit fuhr der Regent sehr selten ohne
einen seiner Flügeladjutänten aus . Nach der Rückkehr in die Re¬
sidenz gab es ein zweites Frühstück, das aus einem Teller Suppe,
Brot und etwas Wasser und Wein bestand. Nach dem Imbiß nahm
er entweder Vorträge der Minister entgegen oder er erteilte
Audienzen und machte Besuche bei Künstlern. Zum Diner, das im
Sommer um 6 Uhr, im Winter um 4 Uhr stattfand, waren gewöhn- j
lich Gäste geladen. Prinz Luitpold war nie ein besonderer
Freund von Prunkessen. Während der Zeit vor der Regentschaft
soll er sich, da er als Witwer keine eigene Küche führte, das Essen
aus einem Wirtshause in der Nahe der Residenz haben holen lassen.
Außer den Gästen, die er aus allen Ständen auswählte , nahm ge-
wöhnlich auch noch Prinzessin Therese am Diner teil. Der Regent
liebte es, mit maßgebenden Persönlichkeiten während des Diners
aktuelle Fragen des öffentlichen Lebens zu besprechen. Dabei war
er der liebenswürdigste Wirt , wüßte seine» Gästen rasch die be¬
greifliche Unsicherheit zu nehmen und lieh ein Gespräch nie stocken.
Die Qualität des Hostellers und der Hofküche und besonders die
Teilnahme der Prinzessin Therese und die geistige Lebendigkeit dos
Regenten machten diese kleinen Diners außerordentlich belieb:.
Die Zeit bis zum Souper wurde zur Erledigung von Einkäufen,
im .Sommer häufig zu einer Fahrt nach Nymphenburg mit einem
Spaziergang im Schloßpark verwendet, wobei häufig, wenn cs die
Temperatur erlaubte — und der Regent war darin sehr abgehärtet
— im Freien ein Schwimmbad genommen wurde.

Zum Souper , das der Regent nach der Rückkehr von Nymphen¬
burg einnahm, genügten ihin kalte Platten und etwas Käse, dazu
ein Quart Vier , in letzter Zeit Spatenbrüu : dann wmde tüchtig ac^
m,, . ;i, ■Gegen 10 Uhr pflegte sich der Regent zurückzuziehen. M .t
einer Zigarre im Munde schlief der Regent ein. Ein Diener mußte
sie ihm dann behutsam rvennehmen. Dos Rauchen war eine der
wenigen Leidenschaftendes Regenten. Schon sein Vater Ludwig I.
bat seinen Leibarzt Schreltinger , dem Prinzen Luitpold das Rau¬
chen zu untersaaen . In früheren Jahren rauchte der Prinz gleich
nach dem Frühstück eine lange Pfeife mit griechischem oder türkischem
Tabak. Sväter ging er zu den Zigarren über, von denen er in
früheren Jahren täglich 14 bis 17 Stück, darunter acht Importen,
rauchte. In den letzten Jahren durfte er nur noch vier Zigarren am
Tage rauchen: aber der Regent wußte sich zu helfen. Cr schaffte
sich Zigarren größeren Formats an, an denen er zwei Stunden
rauchen konnte. Selbst wenn der Regent Schnupfen hatte, lieh er
die Zigarre nie ausgehen. Das Zigarren -Etui des Regenten, das
wegen seines Umfanges stets ein Diener tragen inuhte, glich einer
Patronentasche mit zwei Doppeltaschen.

Schon in jungen Jahren war der Regent mit den Münchner
Künstlern in vertrauten Verkehr getreten und hatte mit seinen, da¬
mals nicht besonders großen Mitteln namentlich jüngere Talente
ermuntert.

Bis in fein hohes Alter war der Regent ein oft gesehener Gast
in den Ateliers der Künstler. Wie häufig konnte man den Wagen
des Regenten an irgend einem Haufe halten scheu. Der Adjutant
sprang schnell die Stiege hinaus, uni den Künstler auf den hohen
Besuch vorzubereiten . Bei solchen Morgenbesuchen spielten sich oft
recht heitere Szenen ab. Der Adjutant traf den Künstler oft noch
im Bett , und es hieß dann schnell wenigstens einigermaßen Toilette
machen, da der Regent dem Adjutanten bald folgte. Uebrigens
kehrte sich der hohe Besucher nie an solche Aeußerlichteitcn, sondern
bot dem Künstler eine Zigarre an, die mit nüchternem Magen -zu
vertragen nicht jedermanns Sache war . Nach einer kleinen halben
Stunde verabschiedete er sich dann. Nie sie! es ihm ein, eine gewisse
Richtung vorzuziehen und die andere zurückzusetzen, doch zeigte er
persönlich, entsprechend seinen übrigen Neigungen, eine gewisse
Liebhaberei für Landschaftsmalerei. Er lieble es auch, beinahe täg¬
lich Männer der Kunst bei sich zu Tisch zu sehen, und zwar nicht
nur an der Hostafel. sondern im einfachsten, nur wenige Personen
umfassenden Familienkreis . (Münch. N. N.)

NütlMZ ErnwühÄNg tu ho cheim.
Hschheim a. M ., 12. Dezember. Heute fand hier die feierliche

Einweihung des neu erworbenen Rathauses statt. Es hatten sich
eingesunden: der Kgl. Landrat Herr Kammerherr von Heimburg,
Herr Reg.-Assessor Rieck sowie Herr Reg.-Assessor Freiherr von
Münchhausen, Rechnungsrat Schröter vom Landratsamt , ferner die
Herren Amtsrichter, die Vertreter der Post und Bahn , die Herren
Kreisbaumeister Krapp , Kreisobstbaulehrer Bickel, die Vertreter der
katholischen Geistlichkeit (Herr Pfarrer Gerwin war erkrankt), die
Herren Aerzte, Herr Rektor Ruckes, benachbarte Bürgermeister so¬
wie der Magistrat und die Stadtverordneten , die städt. Angestellten
und die beim Umbau beschäftigt gewesenen Handwerker. Nachdem
Herr Bürgermeister Walch die Festversammlung in den neuen
Sitzungssaal geleitet hatte, richtete er folgende Ansprache an die
Erschienenen:

„Hochgeehrte Herren ! Der Magistrat hat heute die hohe Ehre
und Freude , die Festgüste bei der Einwckhung des neuen Rathauses
begrüßen zu dürfen . Der Willkomm gilt dem Vertreter der König¬
liche» Regierung , Herrn Kammerherrn von Heimburg, den Ehren¬
gästen, sowie Allen, die durch ihr Erscheinen Anteilnahme an unse¬
rem Feste bekunde». Der heutige Tag ist ein hochbedeutiames Er¬
eignis in unserer städtischen Geschichte— ein Tag , den wir in unse¬
ren Annalen stolz und befriedigt verzeichnen wollen. Wir sind
heute die Wirte hochgeehrter Gäste, in einem stattlichen und behag¬
lichen Heim. An solck' wichtigem und bedeutungsvollem Tage ist
uns wohl ein kurzer Rückblick erlaubt , auf die Geschehnisse ver¬
gangener Tage. Hochheim, das auf ein mehr als tausendjähriges
Bestehen zurückschauen kann, wurde schon zu Zeiten des heiligen
Bonifazius erwähnt . Es hat sich im Laufe der Zeit, nach vielen be¬
drohlichen Fährnissen, die manchmal Landwirtschaft, Handel und
Verkehr ganz bedeutend schädigten, einer langsamen aber stetigen
Fortentwickelung zu erfreuen gehabt. Nach einer am 7. März 1622
von dem DomknpiielschenAnttmanne Domscholaster Jost von Ried



borgenommenen Feststellung von Häusern und Bewohnern gab es
in Hochheim 166 Hosrciten, ohne die herrschaftlichen und Gemeinde¬
häuser und sie wurden bewohnt von 173 Familien und 22 Tag-
löhnern . Vierzehn Jahre später, im Jahre 1636 wird die Zahl der
Einwohner auf 28 alte und 35 feit dem Beginn des Krieges zuge¬
zogene angegeben. Dabei wird bemerkt, daß während des Krieges
viele Auswärtige und Forenfen den Grundbesitz der durch die
schwedischen Einlagerungen verarmten Bürger in ihre Hände brach¬
ten. Nach dem Kriege hoben sich Landwirtschaft, Handel und Ver¬
kehr schnell und bedeutend. Die Gemeinde konnte schon im Jahre
1688 unter dem Domdechanton Christoph Rudolf Freiherr von
Stadion und dem Ober-Schulteis Johann Groß für das in der Nähe
des Präsenzhofes in der Niedergasse in der Mainzer Letz gelegenen
Spyhuß das jetzt noch stehende Rathaus erbauen . In den unteren
Räumen war die Wachtstube, die Mehlwage, das Spritzenhaus und
unter der Treppe das Narrenhaus eingerichtet. An der nordöst¬
lichen Außenecke war der Pranger mit dem Halseisen angebracht.
In den oberen Räumen waren der Versammlungsraum für den
Ortsvcrstand und die Gefängnisse untergebracht. Die auf dem
Turm befindliche schön gegossene Glocke trägt die Inschrift : „Conrad
Goebel in Frankfurt goß mich 1548" ; sie stammt jedenfalls aus dem
Spyhuß . Im Jahre 1820, unter Stadtdirektor Müller , war die
Einwohnerzahl auf 1800 angewachsen und die Arbeiten mehrten
sich durch die von der nassauischen Regierung eingeführten Verbesse¬
rungen ganz bedeutend. Man beschloß deshalb, die Arrestzellen zu
Bureauräumen einzurichten. Bei dem Umbau wurde auch das
Zwiebeltürmchen abgelegt und der jetzt noch vorhandene Turm er¬
richtet. Im Jahre 1856, unter Bürgermeister Adam Kullmann,
wurden die oberen Räume zum Zwecke der Rckrutenmusterung
nochmals umgebaut und ihnen die jetzige Einrichtung gegeben. Von
1886 bis heute hat sich die Einwohnerzahl auf 4200 erhöht und der
Geschäftsbetrieb im Rathause, durch die Einführung der Städte-
ordnung , Errichtung des Wasserwerks, Errichtung des Elektrizitäts¬
werks und die Zuweisung von Arbeiten durch die Behörden und
die damit nötig gewordene Vermehrung der Beamten , derart ver¬
größert , daß die Räumlichkeiten im Interesse der Verwaltung , der
Beamten und nicht zum wenigsten im Interesse der Ortseinge¬
sessenen unbedingt vermehrt werden mußten . Es wurden nun
Pläne gemacht, wie dem Mangel an Räumen abzuhelfcn sei. In
Betracht kam zuerst der Umbau des alten Rathauses . Es wurde
jedoch bald davon abgesehen, weil ein Umbau sehr teuer geworden
wäre und weil der dabei gewonnene Raum in keinem richtigen
Verhältnis zu den entstehenden Unkosten stand. Dann wurde an
einen Neubau gedacht, man kam aber damit nicht vorwärts , da kein
vreiswerter Bauplatz zu ermitteln war und für die angebotenen
Plötze zu große Forderungen gemacht wurden . Zwischenzeitlich
wurden auch einige Häuser angeboten, die jedoch säst alle den ge¬
stellten Anforderungen nicht entsprachen. Da kam ganz zufällig, bei
Vornahme einer dienstlichen Handlung, die Rede auf den Ankauf
des jetzigen neuen Rathauses . Das Objekt gefiel! Eine Besichti¬
gung des Hauses durch den Magistrat förderte das Projekt und dank
dem Entgegenkommen der Stadtverordneten wurde kurze Zeit
darauf von' den städtischen Körperschaften der Kauf abgeschlossen.
Die Außenfront und die herrschaftlicheInneneinrichtunq mit brei¬
ten Fluren und Treppen , sowie 22 schönen Räumen sind wie ge¬
schaffen für ein Rathaus . Besonders vorteilhaft sind noch die dazu¬
gehörigen Nebengebäude mit Hof. Imposant wirkt die Höhe des
Gebäudes gegenüber der Umgebung. Die Aussicht auf dem Dach¬
plateau ist' prächtig und die Ratha 'nsslagge ist meilenweit sichtbar.
Außer den nötigen gewöhnlichen Reparaturen waren nur wenige
Veränderungen vorzunehmen : vorteilhaft ist die eingerichtete Zen¬
tralheizung . Jetzt ist das Rathaus fertig zum Einziehen. Wir
nehmen jetzt Abschied von dem alten Rathause , in dem 225 Jahre
die Geschicke der Gemeinde geleitet wurden . Wir werden dem
Hause, in dein wir viele denkwürdige und schöne Stunden verlebt
haben, ein gutes Andenken ' bewahren und es in unseren Schutz
nehmen. Und nun soll sich in diesem Hause ein frisches, arbeitsames
Leben entfalten. Allen zum Wohl und Niemand zu Leide! Die
erste Handlung, die wir im neuen Rathause vornehmen, soll einem
Herzenswunsch entsprechen, von uns allen, die wir berufen sind, im
Gemeinwesen zu wirken und zu schaffen. Als echte Deutsche stehen
wir zu „Kaiser und Reich" zum „König und Vaterland ", dem wir
bei froher Festfeier hier huldigen. Mit Jubel und Begeisterung
und mit Ehrerbietung soll es heute im Rathaus erschallen: „Seine
Majestät, unser allergnädigster Kaiser, er lebe hoch, abcrinals hoch
und immer hoch!"

In das Hoch stimmte die Versammlung begeistert ein. Hieraus
überbrachte Herr Kammerherr von Heimb  u 'r g die Glückwünsche
der Königlichen Regierung mit dem Hinweis, welch schönes und
praktisches Gebäude die Stadt Hochheim verhältnismäßig vorteilhaft
erworben habe. Cr betonte besonders das gute Einvernehmen
zwischen den städt. Behörden und der Regierung , sowie zwischen
Magistrat und Stadtverordneten . Ganz besonders freue es ihn, der
gerne nach Hochheim komme, daß er nicht mit leeren Händen er¬
scheine, sondern im allerhöchsten Aufträge folgende Auszeichnungen
zu überreichen habe: den Kronen-Orden 4. Klasse an Herrn Bürger¬
meister Walch und das goldene Verdienstkreuz für Herrn Beige¬
ordneten Preis.  Mit den Glückwünschen an die so Ausgezeichneten
verband er den Wunsch für die Stadt Hochheim, daß sie allezeit
blühen und gedeihen möge. Herr Bürgermeister Walch dankte im
Namen der Dekorierten. Alsdann sprach Herr Amtsrichter
Schwabe  im Namen der Gerichts- sowie Post -, Bahn -, Steuer-
und Zollbehörden die besten Glückwünsche aus . Herr Magistrats-
Sekretär A r z b ä che r überbrachte die Glückwünsche und den Dank
der städtischen Beamten und Angestellten. Hieran anschließend
fand eine Besichtigung des neuen Rathauses unter Führung des
Kreisbaumeisters Krapp  statt.

Um V/<  Uhr versammelte man sich im alten Saale der Burg
Chrenfcls, wo ein Festmahl zu 70 Gedecken stattfand. Die Reihe
der Tischreden erösfnete Herr Kammerherr von Heim bürg  mit
einer humorvollen Ansprache, die mit einem Hoch auf Ce. Majestät
Kaiser Wilhelm schloß. Ferner sprachen der Stadtverordneten -Vor-
steher Herr Kommerzienrat Hummel,  Herr Dekan Knapp,
Herr Rektor Ruckes,  der Beigeordnete Herr Preis,  Herr
Stadwerordneter I . B. Siegfried,  sowie Herr Reg.-Assessor
Ji \ eck. Das Festmahl, in bewährter Weise von seiten des Herrn
Koch zubercitet, sowie der vorzügliche Wein ließen alsbald eine
fröhliche Stimmung aufkommen und machte so dem guten Ruf der
Burg Ehrenfels van neciem Ehre . Noch manche Flasche wurde auf
das Wohl Hochheims getrunken und man schied mit dem Bewußt¬
sein, einige fröhliche Stunden verlebt und den besten Wünschen für
die stetige Weiterentwlckelung unserer Vaterstadt.

Großmetzger Nußhag vor dem Schwurgericht.
Mainz . In der Vormittagssitzung am Freitag wurde als erster

Zeuge der Schweinehändler Winkelmann vernommen , der einen
Prozeß mit Ruhhag hatte wegen Lieferung von Schweinen, wobei
der Angeklagte nach seinen Aeußerungen gegen den Grau einen
Meineid geleistet haben soll. Der Zeuge behauptete, daß der Ange¬
klagte damals unwahre Angaben gemacht hätte . — Zwischen dem
Zeugen und dem Angeklagten kam es zu einer erregten Szene.
Nußhag behauptet, daß Winkelmann ebenfalls ein Feind von ihm
geinorden sei. Der Zeuge sei, wie der Grau , von den anderen
Metzgern boykottiert worden, weil sie ihm geliefert hätten . Die
Zeugen trügen ihm das nach. — Der Viehhändler Friedr . Kriev
in Köln hat ein Jahr mit Nußhag Geschäfte gemacht bis zum Juni
1912. Er hat heute noch 27 000 Mark zu bekommen. Der Zeuge
hielt es auch für unmöglich, daß dem Angeklagten das Geld abhan¬
den kam. Die Lieferungen, auch in der späteren Zeit, nach Mainz
und Pirmasens seien alle aus Konto Nußhags gegangen. Früher
war der Zeuge der Ansicht, daß der Angeklagte ein solider Mann
sei, er habe sich aber später geändert . Der Zeuge bestätigte, daß die
Hauptforderungen seiner Firma vom Mai und Juni 1912 her¬
rühren . Nach Ansicht des Zeugen war das Geschäft von der Art
des Angeklagten, das als Schleudergeschüft zu betrachten gewesen,
sehr gut. Das Publikum hätte sich damals bei dem Preisausschlag
durch Zeitungsinserate beeinflussen lassen und hätte nur in Schleu¬
dergeschäften gekauft. Deshalb habe Nußhag nicht mit Verlust ge;
arbeitet und hatte sein Geschäft weiter betreiben können. — Der
Zeuge Grau trat nochmals vor und bekundete, daß N., nachdem
er ihm die Mitteitnng von dem Vorhandensein des Geldes gencacht,
später telephonierte, er sei ein Verräter , habe alles verraten und fei
schlimmer als Judas , der Christus verraten hätte. — Polizeiassistent
Rickhcrdt-Hamburg hat die Ermittelungen angestellt nach dem ver¬
schwundenen Geld. Der Angeklagte hätte ihm die Anzeige gemacht,

doch ihm, dem Zeugen, kam die Sache als unwahrscheinlichvor. Bei
Erstattung der Anzeige sei der Angeklagte ziemlich gleichgillig ge¬
wesen, was doch eigentümlich sei, denn bei einem derartigen Verlust
sei doch ein Mensch gewöhnlich sehr aufgeregt. Bei diesen Angaben
begann der Angeklagte heftig zu weinen und bemerkte immer wie¬
der, daß ihm das Geld abhanden gekonnnen fei. — Nach den An¬
gaben des Zimmermädchens Elasten aus dem Hotel in Hamburg,
wo der Angeklagte nach dem Verfchwinden des Geldes sich ein¬
logierte, war N. sehr niedergeschlagen und betrübt . Er hätte mit
niemand gesprochen und habe sich bis zum anderen Tag ins Zimmer
eingefchlo'sten. — Der Monteur Jung aus Frankenthal fuhr in dem-
feiben Abteil dritter Klaffe von Frankfurt nach Hamburg , in dem
sich der Angeklagte aushielt, hat aber nichts Verdächtiges bemerkt.
Der Zeuge fuhr mit Nußhag weiter bis Kiel. Unterwegs in Neu¬
münster, als der Zug von der Station abfuhr , habe der Ange¬
klagte plötzlich in allen Taschen nachgesncht, dabei auch in einein
Sack mit Silbergeld gewühlt und schließlich ausgerufen , meine
Brieftasche, meine Brieftasche! Auf die Frage der Mitreisenden
habe R . erklärt, in der Brieftasche seien 45 000 Mark in Hundert¬
markscheinen gewesen, die er in Frankfurt umgewechselt habe. In
Kiel sei Zeuge mit N. auf die Station gegangen, wo N. den Ver¬
lust gemeldet habe. Eine Brieftasche hat der Zeuge nicht gesehen,
die Aufregung des Angeklagten fei keine besonders große gewesen.
Von einem verdächtigen Menschen Hai der Zeuge auf der ganzen
Fahrt nichts bemerkt.

Zeuge Fischbach, Bahnarbeiter in Wiesbaden, hatte am 10. Juli
in einem O -Zugwngen 3. Klaffe beim Reinigen im Abort die Brief¬
tasche des Angeklagten, in welcher sich das Geld befunden haben
soll, gefunden. In der Briesiasche befand sich nur noch die Ge-
schäftskarte des Angeklagten und ein Familicnbild . Die Brieftasche
wurde auf dem Fundbureau abgeliefert. Der Zeuge hält es für
möglich, daß die Brieftasche 23 Tage dort gelegen hatte, wo er sie
gefunden. Der Wagen laufe über Kassel, Frankfurt , Hamburg bis
Altona. Es fei eine alte, schwarzbraune Brieftasche gewesen. —
Zeuge Metzger Seidel war Geschäftsführer bei dem Angeklagten.
Er ist der Ansicht, daß Nußhag in den Filialen , die kauni zu über¬
blicken gewesen, stark bestohlen wurde. Daß N. am Tage seiner Ab¬
reise nach Kopenhagen 52 000 Ji  bei sich geführt, hält er nicht für
ausgeschlossen, er, der Zeuge, hat an den Verlust des Geldes ge¬
glaubt.

In der Nachmittagssitzung stellte ein Geschworener die Frage,
ob der Eisenbahnwagen, in welchem die Brieftasche gesunden, der¬
selbe gewesen, in dem der Angeklagte damals gefahren fei. Der Vor¬
sitzende meinte, daß diese Frage sehr berechtigt gewesen sei, der
Untersuchungsrichter habe in dieser Richtung Nachforschungen an¬
gestellt, aber nichts feftstellen können. — Buchhalter Weingärtner,
der bei Nußhag beschäftigt war , behauptete, daß bis in letzter Zeit
alles in Ordnung gewesen sei. Er habe den Angeklagten allerdings
bei der Mitnahme des vielen Geldes nach Kopenhagen gewarnt.
N. habe erklärt, er wolle bei dem Lieferanten imponieren. Der
Zeuge glaubt , daß es 52 000 JI  waren , die der Angeklagte mitge¬
nommen. Bei seiner Zurückkunft sei Nußhag äußerst niederge¬
schlagen gewesen und seine Erzählung mit dem Verlust des Geldes
habe auf ihn, den Zeugen, einen glaubhaften Eindruck gemacht. Der
Lieferant Danielsen in Kopenhagen habe damals 34 000 Ji  zugute
gehabt. Den Kaufvertrag mit Künzle in Pirniasens hält der Zeuge
für keinen Scheinvertrag . Mehrere Tage vor der Abreise des Nuß-

abe dieser von Pirmasens mehrere tausend Mark mitgebracht,
ährend der Vernehmung des Zeugen machte einer der Hilfs¬

geschworenenein zweifelndes Gesicht, was den Angeklagten zu einer
mißbilligenden Aeußernng vcranlaßte . Der Vorsitzende drohte dem
Angeklagten mit Strafe bei Wiederholung einer derartigen Aeuße-
rung . — Die Schwiegereltern und die ledige Schwägerin des An¬
geklagten verweigerten ihre Aussagen. — Die Frau des Schreiners
Haas in Camberg, eine Schwester der Frau Ruhhag , hatte im Juni
von dieser Brillantohrringe im Werte von 600 Ji  für 250 JI  gekauft.
Die Zeugin behauptet, ihre Schwester habe ihr gesagt, sie sei in
Not und brauche Geld. Weiter erhielt die Zeugin noch im Juni
500 JI  von Nußhag für dessen taubstummer Sohn , der in Camberg
in einer Anstalt ist. — Lriininalschutzmann Manns hatte Nußhag
verhaftet : er äußerte sich zu dem Beamten , daß es nur einige Zeit
dauere, dann würden die arinen Leute wieder billiges Fleisch von
ihm bekommen. Bei der Haussuchung wurden an Geld nur 4 M
vorgefunden, ferner wurde auch eine Leberklösform entdeckt, in
welcher angeblich die 52 000 Ji  enthalten sein sollten, die Form
war leer. Auch die Umgrabung des Kellers nützte nichts, es fand
sich nichts vor. — Die Angestellten des Nußhag , Verkäuferinnen,
Mctzgergesellcn und Dienstmädchen wußten nichts Nachteiliges über
den Angeklagten auszusagen. — Zeuge Metzgermeister Bickerle be¬
merkte, daß sich der Angeklagte bei ihm dahin geäußert , daß er es
bedauere, den Verlust des Geldes angezeigt zu haben, dadurch habe
er seinen ganzen Kredit verloren . — Polizeikommissar Meininger-
Pirmasens teilte mit, daß zwischen der dortigen Stadtverwaltung
und der Metzgerinnung im Sommer Differenzen entstanden und die
Innung mit Schließung der Läden gedroht hätte. Durch Vermitt¬
lung des Schlachthofdirektors sei der Angeklagte nach Pirmasens
berufen worden und er habe dort ein Geschäft eröffnet. In der
zweiten Hälfte des Monats Juni sei der Name Künzle am Laden
angebracht worden. Der Zeuge konnte auf Grund seiner Ermitte¬
lungen nicht zu der Ansicht kommen, daß ein Scheingeschäftzwischen
deni Angeklagten und K. vorliege. — Die Verhandlung wurde
hierauf auf Samstag vormittag Q'A Uhr vertagt.

vermischter.
Einschränkung des herbsi -Güterverkehrs . Der Güterwagen¬

mangel hat die preußisch-hessische Eisenbahnverwaltung veranlaßt,
Umschau zu halten, wie ein Teil des Herbstverkehrs in andere Zei¬
ten des Jahres verlegt werden könnte. Bekanntlich nimmt im
Herbst neben der Industrie die Landwirtschaft durch Versand ihrer
Produkte den Güterwagenpark der Eisenbahn nicht unerheblich in
Anspruch, ferner werden auch die Lieferungen von Steinen für
Wegebauzwecke in der Hauptsache im Herbst ausgefützrt, nachdem
die Voranschläge von den Landesbauämtern fertiggestellt sind. Da
es sich dabei um Lieferung für zahlreiche Bezirke handelt, werden
viele Güterwagen für solche Zwecke beansprucht. Dies fall in Zu¬
kunst geändert werden, die Steinlieferungen sollen im Herbst nicht
mehr ängefordert werden, vielmehr erst später, wo der Güterver¬
kehr im allgemeinen geringer geworden ist. Der Obcrpräsident der
Provinz Hessen-Nassau hat an die Bauämter , Kommunalverbände,
Gemeinden rc. diesbezügliche Weisung erlassen.

Barmen . Die Sehnsucht eines Vaters , seinen spurlos ver¬
schwundenen Sohn wiederzubekommen, brandschatzte in niedrig¬
ster Art der Artist Otto Jülich aus Barmen . Cr stand wegen
fortgesetzten Betruges vor der Strafkammer . Der Beihilse dazu
waren angeklagt die Artistin Elsa Schäfer, seine Geliebte, sowie
die Hausiererin Franziska Brasse aus Düsseldorf. Am 18. Juli
1910 verschwand ein Oberprimaner aus Barmen , der Sohn eines
bekannten und sehr vermögenden Fabrikanten spurlos . Allem
Anschein nach ist der 18 Jahre alte Mensch von Schwermut oder
einem Dämmerzustand befallen worden, der ihn das Elternhaus
verlassen und plan - und ziellos in der Welt umherirren ließ und
noch läßt . Der Vater erließ in allen Städten Aufrufe, in Hunder¬
ten und Aberhunderten von Exemplaren wurde das Bild an Be¬
hörden usw. verschickt und schließlich auf die Wiederherbeischaffung
des Verschwundenen eine Belohnung von 3000 Mark ausgesetzt.
Der Angeklagte I . wollte den Verschollenen ermittelt haben und
gab an, ihn dem besorgten Vater wieder zuführen zu können. I.
drahtete sofort nach Barmen , vorauf Verwandte des Vaters sich
mit I . in Verbindung setzten und ihm sofort 100 Mark zur Be¬
streitung der ersten Auslagen gaben. I . und die Sch. machten
sich auf die Suche. I . hatte inzwischen bereits 750 Mark von dem
besorgten Vater erhalten . Schließlich wollte die Angeklagte Br.
den Knaben auf der Landstraße nach Kaiserswerth gesehen haben.
Sie teilte das auch dem Vater mit, der ihr 15 Mark schenkte. Be¬
reits nach einigen Tagen stand fest, daß Jülich und die Br . gute
Bekannte waren und daß die Br . ihm völlig unwahre Behaup¬
tungen auf Veranlassung des Jülich gemacht hatte. Das Gericht
verurteilte den Jülich, sein Verhalten als außerordentlich strafwür¬
dig bezeichnend, zu 15 Monaten Zuchthaus, 600 Mark Geldstrafe
sowie 5 Jahren Ehrverlust , die Schäfer zu 6 Monaten und die
Brasse zu 1 Monat Gefängnis.

Richard Wagner und die Unglückszahl 13. Selten hat bei einem
schaffenden Künstler die Zahl 13 eine so nachweisbar verhängnis¬
volle Rolle gespielt wie bei Richard Wagner , Der Meister hat sei¬

ner Familie gegenüber und auch sonst unter Bekannten oft genug
betont, daß ihm diese Zahl nur Verdruß gebracht habe. Es ist Tat ¬
sache, daß sein „Tnnnhäuser " in der Pariser Oper am 13. März
1861 einen kläglichen Durchfall erlitt und Wagner gibt selbst an,
daß er am 13. April 1845 dieses Werk fertiggestellt habe. Wenn
nachher die Oper glänzend aufgeführt wurde und immer mehr ge¬
fiel, io hatte die Zahl 13 darin nie einen Anteil. Im Jahre 1861
stand Wagner tatsächlich im Banne der „Dreizehn". Seine Worte
bei einem Mittagessen in Weimar nach der verunglückten Auffüh¬
rung des genannten Werkes in Paris sind bekannt. Das Diner fand
anläßlich des Tonkünstlerfeftes statt und cs trafen 13 Gäste ein. Als
infolge der allgemeinen Bestürzung, die der Entdeckung der Zahl der
Gäste folgte, sich einer von ihnen opfern und den Saal verlassen
wollte, rief Wagner erregt : „Keiner soll verschwinden. Laßt mich
den Dreizehnten sein!" Der sonst bei solchen Anlässen stets Humor-
volle „Romantiker " — „Tannhäuser " war noch eine „romantische
Oper" — litt schwer unter dem Schicksal seines Werkes. Roch lange
Zeit später gedachte er dieses Vorfalls und wartete auf seine Folgen,
die aber ausblieben . Dainals war Wagner tatsächlich lebensmüde
und wünschte, daß ihn das Schicksal der „Dreizehnten" träfe. Er
glaubte dies zuweilen umsomehr, als die Zahl der Buchstaben seines
Vornamens und Namens 13 betrug, und in der Schule bereits, wo
ihm das wohl in scherzhafter Weise mitgeteilt worden war , dachre
er über die Zahl und ihre unglücklichen Folgen nach. Seine
Schwester Cäcilie erzählt hiervon inehrsach. So hatte er ausgerech¬
net, daß die Quersumme seines Geburtsjahres wiederum 13 ergäbe,
und der Zufall wollte es, daß er ain 13. Februar starb. In seinem
Leben vermied er es nach Möglichkeit, Proben am Dreizehnten an¬
zusetzen, und wenn er die Macht gehabt hätte, so hätte er die Aus¬
führung seiner Werke on solche» Daten stets verhindert . Einmal
aber hatte er übersehen, daß eine Probe der „Walküre" an einein
„Dreizehnten" abgehalten wurde, und gerade an diesem Tage war
er in bester Laune . Der Dessauer Hofballeimeister Fricke berichtet
sehr heiter darüber . Als die Sieglinde sich bei einer prägnanten
Stelle nicht inbrünstig genug dein Siegmund an den Hals warf,
machte es Wagner ihr persönlich vor. Im Ru hing er am Halse
des Wälsungensprossen in einer Höhe, daß seine Fußspitzen nicht
mehr den Erdboden berührten . Ebenso lebhaft spielte er nachher
den Regisseur auf Bergeshöhen beim Kampf zwischen Hunding und
Siegmund , so daß diesen auf dem schmalen Wege ganz angst und
bange wurde. Der Meister hatte nicht gemerkt, daß er an einem
„Dreizehnten" sich solchen Gefahren aussetzte, denn nach Berichten
der Augenzeugen hätte er in seiner Lebhaftigkeit beinahe das Gleich¬
gewicht verloren und wäre in die Schlucht hernbgeftllrzt.

Sunt« Merlei.
Weiden (Oberpfalz). In der Nähe des Restaurants „Wald¬

fluß" erschoß sich ein Obertertianer , weil er eine schlechte Zensur er¬
hallen hatte.

München. In einem Hotel in dem Stadtteil Schwabing tötete
der Vortragskünstler Justus aus Brüssel aus Eifersucht die dort
wohnende Sängerin Frieda Banmann aus Berlin durch einen Re-
volverschuß. Dann richtete er die Waffe gegen sich selbst und ver¬
letzte sich lebensgefährlich. Den Verletzungen ist er später erlegen.

Hamburg . Donnerstag nacht wurde an dem Blumenhändler
Albers in Curslack ein Raubmordversuch verübt . Albers wurde le¬
bensgefährlich verletzt. Er ist nicht vernehmungsfähig . An seinem
Aufkommen wird gezweifelt. Der Täter erbeutete 800 Mark.

Berlin . Angesichts der Leiche der Frau Karstedt hat der Messer¬
stecher, BäckergeselleNesselstroh, am Freitag alles weitere Leugnen
aufgegeben und vor dem Untersuchungsrichter mit einer von Wein¬
krämpfen erstickten Stimme ein vollständiges Geständnis der Bluttat
abgelegt.

Ein einzigartiges Geburtsdatum hat ein kleiner Berliner Er¬
denbürger anfzuweisen, der sich ausgerechnet den 12. 12. 12. um
12 Uhr 12 Minuten aussuchte, um auf dieser Welt zu erscheinen.

Chemnitz. Die Frau des Monteurs Hope durchfchnitt ihrem
12jährigen Sohne mit dem Rasiermesser die Kehle und tötete sich
selbst auf die gleiche Art . Die Frau war schwermütig.

Irrsinniger Mörder . Dessau.  Die Bluttat des Musketiers
Cmerslebcn, der s. Zt . den Hauptmann Reetsch vom 18. Infanterie-
Regiment vom Kasernenhoffenster aus erschoß und sich darauf das
Leben nahm, erfährt jetzt gewissermaßen ihre endgültige Erklärung
durch die Feststellung, daß Cmersleben erblich belastet war . Heute
wurde sein Bruder in die Irrenanstalt Dernburg eingeliefert und es
ist nunmehr sicher, daß die Geisteskrankheit in der Familie ver¬
breitet war.

Danzig. Bei einem Brand in Rehder erlitten drei Kinder den
Erstickungstot. Die Eltern befanden sich auswärts bei der Arbeit.

Bern . Der Beginn der Arbeiten für den zweiten Simplontunnel
hat stattgesunden. Man rechnet damit, daß sie etwa sieben Jahre
dauern werden.

Beulhen (Oberschlesien). Donnerstag mittag wurden der Ge¬
flügelhändler Reinholz und seine Frau bei der Rückfahrt vom
Wochenmarkt in Zabrze in Peiskretscham im Walde bei Laband
überfallen, ihnen der Schädel eingeschlagen und der Barschaft von
400 Mark beraubt . Auf dem Gefährt , das am Abend führerlos in
Peiskretscham ankam, wurden Reinholz und seine Frau , die nur
noch schwache Lebenszeichen von sich gaben, aufgefunden. Beide
starben nach kurzer Zeit. Von den Tätern fehlt jede Spur.

Rasse. In dem Prozeß gegen die Borstandsmitglieder des
Vorschußvereins Groß -Neundorf, Striezel und Blasig, die 640 000
Mark unterschlugen, ist das Urteil gefällt morden. Striezel erhielt
zweieinhalb, Blasig zwei Jahre Gefängnis , außerdem wurde jeder
Angeklagte noch zu einer Geldstrafe von tausend Mark verurteilt.

Neueste Nachrichten.
Schüttc-Lanz vom Reich erworben.

Berlin,  14 . Dezember. Das Schütte-Lanz-Luftschiff ist gestern
um den Preis von 700 000 Mark vom Reich übernommen worden
und wird am nächsten Montag seine erste Fahrt unter militärischer
Führung unternehme ». Das Gouvernement des Luftschisfer-
Bataillcms in Tegel wird erheblich vergrößert werden.

Bulgarien und der Dreibund.
Paris,  14 . Dezember. Der „Figaro " glaubt zu wissen, daß

Bulgarien beabsichtige, dem Dreibünde beizutreten. König Ferdi¬
nand , welcher vorgestern in Wien wellte, soll damit beschäftigt sein,
einen diesbezüglichen Vertrag mit Oesterreich-Ungarn abzuschließen.

Paris , 14. Dezencber. Der Deputierte Poinliver teilte einem
Redakteur des „Figaro " mit, der Minister der öffentlichen Arbeiten
und sozialen Fürsorge , Senator Lvon Bourgeois habe ihm erklärt,
daß fein Gesundheitszustand ihm nicht ertaube, die Kandidatur für
die Präsidentschaft der Republik anzunehmc».

Die Franzosen wehren sich.
Paris,  14 . Dezember. Der Pariser Deputierte Denais be¬

absichtigt, an den Minister dos Innern die Anfrage zu richten,
welche Maßnahinen er ergriffen habe, um die a>is Furcht vor der
in England eingeführten Prügelstrafe nach Paris übersiedelnden
Londoner Apachen und Zuhälter aus Frankreich auszuweisen.

Lin Lifersuchls-Attentat.
Paris,  14 . Dezember. Nach einer Blättermeldung wurde der

Reimser Champagner -Fabrikant und Rennstallbesitzer Walter de
Mumm von einer Amerikanerin , namens Barnes , aus Eifersucht
durch zwei Revolverschüsse schwer verwundet . Frau Barnes , gegen
die übrigens keinerlei Strafanzeige erstattet wurde, hat sich nach
London geflüchtet.

Ein Automobil fuhr in eine Truppenabkeiiung.
Paris,  14 . Dezember. In der Nähe von Chamberry fuhr

gestern abend ein Automobil in eine von einer Uebung heim-
kehrcnde Truppenabteilung . Zehn Soldaten wurden verwundet,
darunter mehrere sehr schwer. Der Chauffeur des Automobils istverhaftet worden.

Leitung Guido Zeidler. Verantwortlich für den redaktionellen Teil
Paul Iorschick, für den Reklame- und Anzeigenteil sowie für den
Druck und Verlag Wilhelm Holzapfel, samt!, in Biebrich. Rotation ».
druck und Verlag der. Kuchdruckerei Guidy Zeidlex in Biebrich,



GESCHW . ALSBERG
Gegr . 1873 . Laidwigstr . 3

Hoiiptip;  Hfl Mw Msies  Spezlalhans IBr DameaĤonlektion IMŜHleisferstolle.
^Nachweislich grösste Auswahl in Mainz.

Grösste Leistungsfähigkeit infolge gemein¬
schaftlichen Einkaufs mit unseren bedeu¬

tenden Schwesterfirmen.

Infolge unseres enormen Bedarfs sind wir
in der Lage , täglich grössere Lieferungen

auLunehmen.

Weihnachts -Angebot
mit ganz bedeutender Preisermässigung:

Modern©Sammet - n. Yelours du Nord-Mäntel, 135  bis 145  lang
jetzt Mk. 27.- , 32. , 45.—, 69.-

Seal -Plüscll-Mäntel, englische Qualitäten, mit und ohne Pelz
jetzt Mk. Öd . - , lllf . - , 142.

Sammet -Paletots , neueste Ea?ons jetzt Mk. 24. , 38.- , 48 .-
Hocfeaparte Kurl -Mantel jetzt Mk. 35.- , 48 .-
Ss hwarze Winter -Mäntel, Modeiistacke jetzt Mk. 29.- , 38.- , 49.
Original Englische Ulster , apa rte Fâons jetzt Mk. 32.- , 45 .- , 59.
Schwarze Frauen -Tlichpaietots , Spezialität unserer Firma

jetzt Mk. 15 . - , 19 . —, 2o . ~ , 35 . —, 49 . -

In schwarzen Mänteln unterhalten wir ständig eine überwältigend
grosse Auswahl. Gegenwärtiger Vorrat ca. 1200 Stück.

Ganz bedeutend unter Preis:

Farbig©QomOB-TT1R16r Uüd Mäntel iu allen Mädchen,Backfisch-und Damen-Grössen vorrätig.
jetzt , Mk. 9 - , 12 .- , 14 . - , 18 . - , 24  —

bisheriger Preis bisheriger Preis bisheriger Preis bisheriger Preis I 1 bisheriger Preis
Mk 17— Mk. 21— Mk. 26— Mk. 32— j Mk. 45—

Abend-Mäntel, Tee- und Gesellschafts-Kleider,
Modelle und Modell-Copien, sind im Preise bedeutend herabgesetzt.

Besonders preiswert:
Jackenkleider, Taillenkleidei', Blusen, Unterröcke, Morgenröcke, MatiniSes.

Zum Aussuchen auf Extra -Ständern:

Ein grosser Posten 03 .. ZOO KlUllOT - U . N 3 (l 0 ll 6 l1-^ !3 Ili 6 l in uni u. Eantasiestoffen

jetzt Mk. Z.— 6 . 7 “ 0 .—•

bisheriger Preis bisheriger Preis bisheriger Preis bisheriger Preis
Mk. 12.— Mk. 18- Mk. 21.— Mk 24-

Ein grosser Posten
Kostüm-Röcke aus reinw.marineblauen Kammgarn und guten englischen gemusterten Stoffen

jetzt Mk. 3 ,—, 4 .50 , 5 .90 bis 15 .

.—  Permanente Ausstellung der Neuheiten — . — =
isi unseren 12 Schaufenstern Ludwigstrasse 3 und 5.

Sonntag , den I5. Dezember ist das Geschäft den ganzen Tag offen.

Griginal-
KbMmg

der

1
MgendRh.

In Hochheim zu haben bei

Josef Basting
!Rosengasse,i

401H

s Als nützliches

Weihnachts-Geschenk
empfehle ich die

allgemein beliebten u. als vorzügl . anerkanntenvecker
Mh-

Maschinen
nähen vorwärts
und rückwärts,

sticken und stopfen
Rinder-

Nähmaschlnen
in allen Preislagen.

W “Günstigste Zahlungsbedingungen.
Reparatur -Werkstatt für alle Systeme . [560«

Martin Decker,
Deutsche Nähmaschinen-Gesettschaft.

Telephon tViesbaden Telephon
4630 . Nengasse 26 , Ecke Markt ftrabe . 4630.

A.  van de iergb
Inh. Franz Langnickel

Uhrmacher und Juwelier
Mainz , Schusterstrasse 26.

Größte Auswahl. - Billigste preise.
Trauring®§lsi@Lötfnge

(ges . gestempelt .) 383®
Grösste Halttiarhelt in allen medernen Formen am Lager.

Eigene Reparaturwerkstätte-
Uhren und Goldsachen  zur Reparatur können bei
Herrn Jean Lauer,  fiintergasse abgegeben werden.

P.Rim, Zahn-Praxis

Gold.Medaille

Wiesbaden,
Friedrichstrasse 50 , I.
Sprechstunden 9—6 Uhr.

Fernsprecher 3118. Wiesbaden 1909
Zahnziehen u. Plombieren mit örtlicher Betäubunn-

Spezialität:
Künstlicher Zahnersatz in höchster Vollendung-

Prämiiert llir sehr gute L-Istuugen mit der gold . Medaille
Streng hygienisch antiseptische Behandlung , mässige Preise.

Zum Besuche resp . Besprechung ladet höflichst ein.
Bitte, den Schaukasten an meinem Haus zu beachten.

Kranfe - nfcsssen -MitDlieder -Behandlunii ._

$
m
§era

Dravtgitter , Drahtgeflechte
Weinbergsdraht , Stacheldraht
Alois Klum , Maina,
Seilergasse 14. Telephon 95.

Preisliste gratis und franko.

MlllMM
mit Zusatz von Salmiak , Ter¬
pentin und Borax . Das Besle
zum Kochen der Wäsche . Wed
nur garant . reine Kern -Seife,
besser und halb so teuer wie

jedes Seifenpulver.
SBSfav Erftei.C.W.Polte MI

gegr . 1811. [548a
Fabrik chemisch reiner Kern-
Seifen u . feiner Toilette -Seifen
Wiesbaden , Lanooass « 17.

Niederlage bol Herrn
F. Sohnoiderhöhn , Rhein-

Strasse 11. Biebrich a . Rh

LsMder lauft ilP
Zoch, Wiesbaden, Michelsberg1.

MMmWW
im Saale „Zur Krone ".

Gastspiel
des Cösliner Zentral -Theaiers.
Direktion : Carl Sauermann.

Samstkg . de» 14 . Dezember
Eröffnungsvorstellung
Ar WS » Wie,Me
Detektiv-Schauipiel in 4 Ak,en

von Ferd . Born.
Auf allerhöchsten Befehl

Sr . Majestät des Kaisers.
Alleiniges Aufführunasrech ! !
Spannend bis zum Schlug.

Sonntag , deu 13 . Dezember
„Wem itttzki lei®''

Lustspiel in 4 Akten
von Kndelbnrg . [400.S>

Zum Totlachen.
Alles übrige durch die Tages-

ZeUel._
Landwirtöiödue und
andere junge Leute

erhalt , kosteul. ausführl .Prospekt
der Landw . Lehranstalt und
Lehrmolkerci , Brannschweig,
Madamenweg dir . 158. —Taus.
gingen in Sieilimg — Direktor
Krause . — In 80 Jahre»
3800 Schüler im Alter von
13 —33 Jahren . 389a
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Ein großerPosten
Ulster

aus guten warmen

best . Yerarbeitg '.,

aus guten soliden Stoffen , in bester Verarbeitung , ist
immer noch so stark , dass ich nochmals grosse Posten Flausclistoifen i
Ulster , frisch angefertigte Ware , kaufte und wie von
mir bekannt , zu fabelhaft billigen Preisen verkaufe.

Ferner kaufte ich nochmals einen Posten

SpifeenBIusen

Ein großer Posten
Ulster

aus gut . Flausch¬
stoffen , in aller¬
bester Yerarbeit .,
ca . 135 cm lang,
in enormer Ausw.

Serie III
Ein großer Posten

Ulster
aus ganz feinen y
Qualität , u .besten "VsM
Stofferzeugnissen Ar  J
Ia . Verarbeitung , i

IBUWBMMi

in hocheleganter Ausführung und aus feinsten
Materialien angefertigt.

regulärer Preis
bis 10. 30, jetzt

6 75 regulärer Preis
bis 23.00 , jetzt

M 7S

UW -'
WU

hi

(mm
% « %■' /i

«MZ

regulärer Preis
bis 29.00 , jetzt

Herren - u. Knaben -öarderobe im Preise bedeutend herabgesetzt.

Blusenstoffe
Blusenflanell , gute Qual., 2>/2 Mtr. im Kart. 1.85

Blusenflanell , reine Wolle,2V,Mtr. im Kart.2 ‘55

Blusenflanell , reine Wolls,2'hMtr.im Kurt. 2 .95

Kleiderstoffe
Kostüm Stoffe

130 cm breiter-
KosfÜmstoff , gute Qual., 4 Mtr., imKarton9 .50
130 cm breiter
Kostüm Stoff, reine Wolle, 4 Mtr, im Karton 11.50
130 cm breiter
Kostümstoff , reine Wolle,4Mtr, im Karton 13 .50

Kleiderstoffe
Reinwoll . Kleidiall .Modefarb.6Mtr.,iKart. 8 .50
Reinwoll . Kleid , Köperware, gute Qualität,

6 Meter , im Karton . • • • ■ ^
110 cm breite
reinu/oll . Nadelstreifen , 5 Mtr.,im Kart. 11.00

Hauskleid aus soliden Stoffen , 6 Meter,
im Karton . . . . . . 6 .00 , 5 .00 , 4 .25

Siamosenkleid gute Ware, wacbecbt,
6 Meter , im Karton . . 5 .25 , 4 .50 , 3 .50 j

1
Seidenstoffe

Reinseidener Blusenstoff,
3 Meter , im Karton . . . . .

Taffet -Changeant -Streifen,
3 Meter , im Kartou . . . . Q -ZD

Messaiine -Stroifen , 3 Meter, imKarton 4 .50

3 .75

Unterröcke
Trikot -Rock mit Moire-Volant . 3 00 und 3 -50
I LIdl - Rock mit Plissee -Volant und Litze . 5 .25
Tuch-Rock mit Atlas-Volant. 8 .00
Enorme Auswahl in Tuch -, Moire - u. Seiden -ILöckcn,

sehr chice Fassons und Modefarben.

Plaids und halbfertige Roben
Enorme Posten Ball - Roben . . .

aus guten Schweizer Stickereistoffen , in ^ atist,
Voile und Neigeur.

Plaids .von 25.00 bis 3 .50
in grösster Auswahl und entzückendsten Färb“
Stellungen.

Wäsche.

>1

Taghemd mit gestickter Passe. 1.35
Taghemd mit breiter Stickerei . . . . . . 1.75
Toghemd mit Madeira-Passe. 2 .25
Taghemd mit Stickerei und Fültchengarnitur. 2 .45
Nachthemd mit Viereck.Ausschnittu.Stickerei2 .75
Nachthemd mit reicher Garnierung . . . . 3 50
Beinkleid mit Stickerei“Volant. 1.25
Beinkleid mit Einsatz und Stickerei-Volant . 1.85
Beinkleid in eleganter Ausführung . . . . 2 .50
Nachtjacke Croise, mit Languette. 1.75
Nachtjacke Croise, mit Stickerei. 1.95
Festonrock mit2 mal Einsatz,u Stickerei-Volant3 .95

, , mit getupftem Mull - Volant und c „„
restOnrOCK breitem Stickerei -Ein - und Ansatz 5>.yU

Prinzeßrock reich garniert, in allen Weiten . 6 .75

Besonders preiswert
ausgelegt:

Teppiche , Vorlagen
Tischdecken , Feile

Tischwäsche
Taschentücher

Schürzen
Badewäsche.

Ki 5Sen beZLig mit Hohlsaumspiegel od.Languette0 95
. ! • mit Spitzen -Einsatz u. Fältchen - ,Paradekissen Garnitur . . . . . . • 1/3
ii - mit Stick -Einsatz u. Stickerei - _ - -Paradekissen Volant. / 03

Plumeaubezug aus gestreiftem Satin - - . 2 .95
PIumeoubezug Linon, mit ausgenäht. Zogen2.25
—, , mit Stickerei - Einsatz und -Plumeaubezug Stickerei-Volant . - - D-yu
Oberlaken mit Hohlsaum • • • • • • • 2 .85
Oberlaken mit Eältcben und Languette. . - 3.25
Oberlaken reieh garniert - • • » • • *4 .25
Bettuch Dowias « . - . - * • 1-25
Bettuch Halbleinen . . . . . - ' ’ - 2 95
Küchenhandtuch 1-25 60/80 175

Küchenhandtuch M/Mvf vv . 2.25 , 60/80 2-80
_ . , 1 erprobte Qualitäten . n okZimmerhandtuch >/„ Dutzend3.75. 3.25

, I. I ln . Peinlein .-dacciuard oder , _ _
Zimmerhandtuch Hnibi., ‘/2 Dtz. 7.50, 6.50, 4 .uu

I
NacRsten Sonntag BleiBen meine Verkaufsräume Bis7 Ufir geöffnet — Ein Bild meiner guten Qualitäten und der ganz Hervorragend

Billigen Preise meiner Weiünatfiis-ßngcBoie geßsn für jeden Artikel meine 7 Sdiaufensfer und 10 5diauftasfen.
iVi

Christian HE
F2. Sonntag1 vor Weihnachten!

geöffnet von 11 his 7 Uhr.
Sehenswerte Innen-Morationen.

MAINZ
Kaufhaus am Markt.

2 . Sonntag 1 vor Weihnachten |
geöffnet von 11 bis 7 Uhr.

MW
II
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Nr. is <*. Samstag »den 14. Dezember 1912 . 6. Jabrg.

DK Krtjts auf dem Baifan.
Oesterreich und Serbien.

Paris,  13 . Dezember. „Petit Parisien " veröffentlicht eine
offiziöse Note, in welcher er erklärt, daß Oesterreich-Ungarn weder
die politische noch die wirtschaftlicheVormundschaft über Serbien zu
haben wünscht. Die Serben haben Unrecht, wenn sie annehmen,
daß ihr wirtschaftlicher Aufschwung durch den Einfluß des benach¬
barten großen Reiches lahm gelegt werde, da ihr Budget feit 1880
sowohl was die Einnahmen als auch die Ausgaben anlangt , um
mehr als das sechsfache gestiegen ist. Das Wiener Kabinett ist
bereit, mit ihnen auf deni Gebiet des Handels zu einer
Einigung zu kommen, aber was es vor allem will, ist
eine direkte Verbindung mit Saloniki , das ein Freihafen
werden soll. Mit anderen Worten : Oesterreich will einen Zugang
zum Aegäischen Meere. Oesterreich-Ungarn hält den>. Kabinett von
Belgrad vor, niemals auf die Vorstellungen geantwortet zu haben,
die gegenüber Paschitsch Anfang November gemacht wurden , und
zwar vom Gesandten von Ugron. Oesterreich wirft der serbischen
Regierung weiser vor, behauptet zu haben, daß sich Serbien der
Unterstützung gewisser Großmächte erfreue, falls ein Konflikt mit
Oesterreich äusbräche. Diese wiederholten Aussprüche und Er¬
klärungen seien durch die Mobilisation der letzten Zeit verursacht.
Welcher Art aber sie auch seien, so sei eine freundschastliche Lösung
immer noch nicht ausgeschlossen.

Der Aal ! Prohaskül.
Wien.  Es soll zweifellos feststehen, daß gegen den Konsul

Prohaska von serbischer Seite Völkerrechtswidrigkelten begangen
worden sind, wenn auch nicht in den im Publikum verbreiteten Di¬
mensionen. Alsbald nach der Rückkehr des Konsuls Edl nach Wien
dürste über die Affäre Prohaska eine amtliche Veröffentlichung er¬
folgen. Man zweifelt nicht daran , daß die serbische Regierung in
der Affäre Prohaska der Monarchie Genugtuung leisten wird . —
Die serbische Negierung hat dem österreichischen Gesandten in Bel¬
grad erklärt, daß sie bereit sei, Oesterreich volle Genugtuung zu
geben, weil die serbischen Truppen bei ihrem Einmarsch in Prizrend
sich ungebührlich gegen den österreichischen Konsul Prohaska aufge-
sührt haben.

Die Türkei verlang ! einen ehrenhaften Arieden.
Paris,  12 . Dezember. Der türkische Vertreter bei der Lon¬

doner Friedenskonferenz Reschid Pascha erklärte einem Redakteur
des „Tenips ": Wir haben den aufrichtigen Wunsch, Frieden zu
schließen, aber wir sind vollständig entschlossen, diesen Frieden nur
unter ehrenhaften Bedingungen abzuschliehen. Unsere m,lüarisa,e
Kraft wächst täglich. Zur Stunde haben wir 170 000 Mann kn
Tschataldscha, die reichlich mit Munition versehen sind. Die Feind¬
seligkeiten würden sofort wieder aufgcnominen werden, wenn eine
Partei der anderen allzudrückend- Bedingungen auferlegen sollte.
Mit Griechenland könnten wir erst verhandeln , wenn es seinen
Waffenstillstand unter denselben Bedingungen wie die Verbündeten
abgeschlossen haben wird. Der zwischen der Türkei und Griechen¬
land herrschende Kriegszustand bietet in der Tat für Verhandlungen
eine allzuschwankende Grundlage . Wir wünschen mit den Balkan¬
verbündeten direkt zu verhandeln . Sollten aber ihre Forderungen
derartig sein, daß eine direkte Verständigung unmöglich erscheint, so
würden wir , falls die Großmächte an den Verhandlungen teilzu¬
nehmen wünschten, diesen Vorschlag annehmen . Zum Schluß
sprach Reschid sein Bedauern darüber aus , daß man in Frankreich
die entschlossene Haltung der Türkei auf die Ratschläge gewisser
Mächte zurttckgeführt habe. Die Türkei habe nur aus ihre cigeucu
Interessen Rücksicht genommen.

Bulgarien verlangt Adrianopel.
Paris,  13 . Dezember. Der bulgarische Vertreter Dr . Danew

erklärte dem'Berliner Korrespondenten des '„Tempo", die Balkan¬
verbündeten würden einmütig die Zulassung der Vertreter Grie¬
chenlands zu den Friedensverhandlnngen verlangen . Was Adrm-
nopel cmlangc, so sei dessen Besitz eine conditio sine qua non für die
Unterschrift aus dem Friedensvertrag . Bulgarien würde es zum
Bruch kommen lassen und nötigenfalls den Krieg von neuem an¬
fangen.

Die Haltung Rußlands ist korrekk.
Wien.  Der Kaiser hat einem von ihm am Donnerstag emp¬

fangenen Staatsinann erklärt : „Die Haltung Rußlands ist korrekl."
Diese Tatsache spiegelt sich in den Stimmungsberichten der Blatter
wider, die die Situation ruhiger beurteilen.

Aajjauische Nachrichten.
Wiesbaden . Sinfoniekonzcrte der Königlichen

Kapelle  In dem am Montag , den 16. d. Mts . stattfindenden
3 dicswinterlichen Konzert gelangt die 2. Sinfonie in C-moll für
Soli Chor und Orchester von Gustav Mahler zur Aufführung . Mit
dieser Sinfonie erscheint zum eisten Male ein größeres Werk des
unlängst verstorbenen Meisters auf dein Programm der Sinfonie¬
konzerte Die Aufführung des gigantischen Werkes — man köunle
es als „Helden-Sinfonie " bezeichnen— dürfte um so größerem In¬
teresse begegnen, als die Sinfonie bei ihrer Erstaufführung im
Oktober 1900 in München einen so übermächtigen, glänzenden Er¬
folg errang , daß die Bcaeistcrungssähigkeit des Publikums , wie
die dortige Presse schrieb, für die ganze Saison durch dieses einzige
Ereignis völlig absorbiert erschien, woraus auf ein unaufhaltsames
Wachsen des 'Verständnisses für Mahlers Tonsprache geschlossen
werden dürfte. Bei der hiesigen Aussührung hat die ausgezeichnete
Berliner Konzertsängerin Frl . Johann Kih, eine berufene Inter¬
pretin der Mahlerschen Weise, die Altpartie übernommen.

_ Stadtverordneten - Sitzung.  Zu Beginn der
Sitzung am Freitag stattete zunächst Oberbürgermeister Dr . v. Ibell
den Dank für die ihm erwiesene Ehrung ab. Er führte etwa aus:
Sie werden mir alle glauben, daß ich nicht, um der Arbeit zu ent¬
gehen, zu dem Schritt gekommen bin, mein Amt niederzulegen,
sondern daß ich diesen Schritt gkaubic tun zu müssen, nachdem ich
nach gewissenhafter und ernster Sclbstprüfung die Ueberzeugung
gewonnen hatte, daß es mehr im Interesse der Sache liege, wenn
ich mit Rücksicht auf mein vorgerücktes Älter die Arbeit an eine
jüngere Kraft abgebe. Die große Verantwortung und namentlich
die vielfachen Aufregungen , die mit dem Amt eines Oberbürger¬
meisters verbunden sind, werden im vorgerückten Alter ganz anders
siihlbnr, als in jüngeren Jahren . Da ich hier wohnen bleiben
werde, hosfe ich, daß sich Gelegenheiten und Wege finden werden,
die es mir ermöglichen, die nach meinem Ausscheiden aus dem Slnu
verbleibende Arbeitskraft und die Erfahrung , die ich wahrend
meiner Amtsführung gewannen habe, im Interesse der Stadt Wies¬
baden, der ich die drei besten Jahrzehnte meines Lebens gewidmet
habe und deren Blühen und Gedeihen mir auch m Zukunst im
höchsten Maße am Herzen liegen wird, nutzbar zu machen. (Beq il!,)
Bürgermeister Glässing bemerkte hierauf, daß der Magistrat dein
Beschluß der letzten Stadtverordneten -Sitzung, die die Eintritts¬
karten für das Kurhaus pro Jahr für Bewohner der Nachbarorte
auf 60 Mark die Hauptknrte bezw. 30 Mark die Nebenkarte sest-
setzte,. nicht beitreten könne. Er beantragte , den Beschluß umzu

ändern in 50 bezw. 28 Mark für Haupt - bezw. Nebenkarte. Dem
trat die Versammlung bei. Mit dem Abbruch der „Rose" gleich
nach Neujahr zu beginnen, erklärte sich die Versammlung emvec-
tanden. Ebenso erklärte sie ihr Einverständnis zu dem Projekt , den
Walddistrikt „Hebenkies" zu einem Volkspnrk auszugestalten. Cs
ind bei dieseiii Projekt vorgesehen, einen großen Wakddistrikt
„Unter den Eichen" durch Schaffung zweier großer Sportplätze,
großer Spielwiesen, Tennisplätzen, Anlegung zweier Rodelbahnen,
eines Naiiirtheaters zu einem Volkspark umzugestalten. Die Kosten
sollen sich auf 150 000 Mark belaufen, in die jedach die Kosten flir
die zu errichtenden Baulichkeiten nicht einbegriffen sind. Heute be¬
willigten die Stadtverordneten 20 000 Mark für Herstellung eines
Weges auf diesem Gelände. Die Stadtverordneten erfurfjtew
darauf den Magistrat , mit alle» ihm zu Gebote stehenden Mitteln
dahin zu wirken, daß die im Betriebe der Straßenbahnlinien der
Süddeutschen Eisenbahngesellschait erheblichen Mißstände beseitigt
werden. Der Antragsteller führte zu dessen Begründung aus , der
Verkehr von Wiesbaden nach Biebrich und umgekehrt habe erheblich
zugenommen, aber die Verkehrseinrichtungen hätten sich nicht ver¬
bessert, im Gegenteil, nian müsse erfahren, daß sie sich verschlechter¬
ten, daß Einzeliuagcn gefahren werden, wo früher Doppelwagen
gingen. Dadurch seien die Einzelwagen außerordentlich überfüllt.
Zahlreiche Beschwerden bei der Verwaltung hätten nichts geholfen.
Schon längst hätte ein kürzerer Verkehr als der 7^ -Minutenverkehr
eingeführt werden müssen. Auch die Rücksicht auf die Kurfremden
erforderte Maßnahmen der Stadt . Beigeordneter Petri : Die Ber-
kehrsdcputation fei für die Anregungen dankbar. Diese sei in neue
Verhandlungen mit der „Süddeutschen" eingctreten, um auf Grund
des Vertrages berechtigte Wünsche durchzusetzen. Die Anhänger¬
fahrten seien genau geregelt. Der Leiter der Wiesbadener Stra-
ßenbahnvcrwaltung habe einen Beamten mit der Kontrolle des
Verkehrs auf der gelben Linie beauftragt und auf Grund dessen
Feststellungen mitgeteilt, daß die Klagen wegen Ueberfüllung der
Wagen nicht berechtigt seien. Die Vcrkehrsdeputatian werde ihre
Kontrolle in verschärftem Maße weiterführen . Sie habe eine Be¬
schwerde an den Regierungspräsidenten gerichtet, doch könne er,
Redner , darüber heute nichts sagen. Er bitte, der Deputation mög¬
lichst reichliches Material zur Verfügung zu stellen. Das einzig
richtige wäre der Fünf -Minutenverkehr in der verkehrsreichen Zeit,
dies sei besser wie der Anhänger.

wc. Die Brudermörderin Eva Weimer von Eisenbach sowie
der Mörder seiner Geliebten, Arbeiter Kossuch von Höchst, sind von
dem Eichbcrg, wo sie längere Zeit zur Beobachtung auf ihren
Geisteszustand untergebracht waren , wieder im hiesigen Gerichts-
gefängnis eingeliefert worden. Sofern die Zweie für verhandlungs¬
fähig ' befunden worden sind, werden sie wohl bei Gelegenheit der
nächsten Tagung vor dem Schwurgericht zu erscheinen haben. —
Der letzte Ändreasmarkt hat der Staatskasse einen ziemlich erheb¬
lichen Gewinn in der Form von Strafgeldern wegen StraßenpoU-
zeiübertretungen der verschiedenstenArt gebracht. Cs sind nämlich
an die zweihundert Strafbefehle polizeilicherseits wegen derartiger
Berfeblungen, insbesondere wegen e- pritzens mit den bekannten
Odeur-Tuben ausgefertigt worden. — Der Weihnachtsmarkt, dessen
Eingang bekanntlich für die Folge zu erwarten steht, ist heuer von
alles in allem sechs Verkaufsbuden bezogen. Ein öffentliches In¬
teresse für seine Beibehaltung kann auch nach der Art der dort seil¬
gehaltenen Waren kaum behauptet werden.

Io . Strafkammer. (Internationaler Hochstapler.) Im
Juli v. Is . lernte der damals in Deutschland weilende Tiefbauunter¬
nehmer Christian A. Wicbel aus St . Franziska den Pferdehändler
O'connor unter dem Namen Schooler, angeblich aus Amerika, in
Wiesbaden kennen. Durch diesen machte er gelegentlich eines Spa¬
ziergangs die Bekanntschaft eines angeblichen Irländers , der sich
Fleen nannte . Fleen verlor nämlich in der Nerotalanlage ein
Portemonnaie mit Inhalt , das die hinter ihm gehenden Wiebel und
O'connor fanden und ihm, der sich durch Kenntnis des Inhalts legi-
tiinierte, aushändigten . Auf Einladung des Irländers begaben sich
die drei ins Kurhaus . Dort kam die Rede auf amerikanisches Geld.
Wiebel legte seine ganze Barschaft in Hohe von 2800 JL  Bargeld
und einen auf seinen Namen lautenden Kreditbrief über 6090 JL  auf
den Tisch. Im selben Augenblick nahmen O'connor und Fleen das
Geld weg, rückten ab und konnten von dem nachstürzenden Be¬
stohlenen nicht mehr erreicht werden. Erst nach längerer Zeit wurde
man des O'connor alias Schooler in Heidelberg habhaft . Freitag
stand O'connor wegen dieses Diebstahls vor der Strafkammer . Bor
dieser suchte er sein Alibi dadurch nachzuweisen, daß er am Vor¬
mittag, an dem der Diebstahl im Wiesbadener Kurbaus stattfand,
in einem Heidelberger Bankhaus ein Scheck für 80 Pfund gekauft
hat. Dieser Beweis mißglückte iudeß, da sich aus den Büchern des
Bankgeschäfts fcststellen ließ, daß dieser Scheckverkauf erst am Nach¬
mittag erfolgt, O'connor zur damaligen Zeit auch schon von Wies¬
baden angekommen sein konnte. Danach mar O'connor des Dieb¬
stahls als überführt anzusehen. Die Strafkammer nahm ihn in 3
Jahre Gefängnis , in die eine 18monatige Gefängnisstrafe eingerech¬
net ist, die gegen ihn in Strahburg verhängt wurde.

1a Schöffen gercht.  Dem Fuhrmann Link von Wies¬
baden war bereits im August d. I . die polizeiliche Auslage gemacht
worden, sein Pserd , das eine offene Wunde hatte, zu schonen. Link
kam dem jedoch nicht nach. Am 18. Oktober ließ er sein Pferd trotz
eitriger Wunde schwere Lasten ziehen und auf der Straße gehen.
Nun erfolgte Anzeige. Wegen Tierquälerei nahm das Schöffen¬
gericht Link in 20 Jl  Geldstrafe.

Eltville. Hier wurde eine neue „Turngemeinde " gegründet.
Zum Vorsitzenden wurde Herr Jean Jsfiand sen. gewählt.

Vilbel. Das zweijährige Kind des Arbeiters Schmidt kam beiin
Spielen dem Ofenfeuer zu' nahe und verbrannte . Als die Eltern
nach Haufe kamen, fanden sie den verkohlten Leichnam des Kindes
vor . Eine ältere Schwester war beim Anblick des brennenden
Bruders aus Furcht unter das Sopha gekrochen.

höchst a.  M . Die Stadtverordnetenversammlung beschloß, das
städtische Krankenhaus einer umfassenden Erweiterung zu unter¬
ziehen, deren Kostet, sich aus 865 000 Mark nach dem Anschlag be¬
laufen sollen. Bon dieser Summe sollen 800 000 Mark auf Anleihe
gegeben und mit 4/%  verzinst und mit VA% amortisiert werden.
Die Lorlagc wurde einstimmig angenommen.

Frankfurt . Freitag nachmittag gegen halb 5 Uhr wurde eine
etwa 40 Jahre alte Frau aus dem Bahnhossplatz von einem Herr-
jchaftsautnmobil aus Wiesbaden überfahren . Die Frau trug so
schwere innere und äußere Verletzungen davon, daß sie kurz nach
ihrer Einlieferung in das Städtische Krankenhaus gestorben ist.

Älirrlr; nm  der Amgegrnd.
' Mainz . Not macht erfinderisch.  Einem Geschäfts¬

mann in Mainz hatte kürzlich eines seiner drei Dienstmädchen plötz¬
lich gekündigt, die Stelle sofort veriassen. Er kam darob in Ver¬
legenheit, um so mehr , als zur Zeit großer Mangel an weiblichen
Dienstboten herrscht. Wie glücklich war er. als er nach langem
Sncben ein sauberes, nettes Mädchen fand, das sofort ohne große
Lohnansprüche eintrat , auch damit sich einverstanden erklärte, nur
einer Kolleoin Stube und Schlasstätte zu teilen. Marie war die
erste am Morgen und die letzte, die Besen und Putzlumpen aus der
Hand legte. Aber als sie drei Tage in der Stelle gewesen und ln
der Frühe des vierten sich aus dem Bette erheben wallte, gewahrte
das bei ihr schlafende Mädcken, daß Marie kein Weib, sondern ein
Mann ist. Die Kathrine schlug Höllenlärm, lief zum Herrn hinab
und berichtete ihm ihre Beobachtungen. Dieser stürmte die Treppe
hinauf in das Dicnstbotenzimmer, fand ihn, die vermeintliche
Marie , fürchterlich weinend und fragte, warum er diese Vcrwand-
lungskünste vvrgcnomme». Er antwortete : „Weil ich als Haus-
borsch kann Stell kricht Hab, haw' ich's so gemacht."

Mainz . Den Inhabern von Tanzlokalen wurde von der Po¬
lizei mitgeteilt, daß der sog. „Schiebetanz" verboten sei. Die Wirte
sind dasür haftbar , daß bas Acriwt nicht übertreten wird.

Darmstadi . Die Zweite hessische Kammer hat in ihrer vor¬
gestrigen Sitzung die Erbauung der Rheinbrücke bei Bingen -Rüdes-
heim nebst den dazu erforderlichen Kosten, soweit sie aus Hessen eni-
sailen, genehmigt. Dieser Anteil beträgt insgesamt 2 018VV0 JL.

vorhanden . Woher kommt das ? Ein medizinischer Mitarbeiter gibt
darüber im Tägl . Korr , folgenden Aufschluß: Das inenschliche Ge¬
hirn besteht aus zwei gleichen Teilen; jeder dieser Teile nun hat
Einfluß auf die entgegengesetzte Halste des menschliche» Körpers»
der in niehr als einer Hinsicht bekanntlich ein Doppelwesen ist. Dies
ist so aufzufasscn, daß alle Organe , die iin Körper links gelagert sind»
im Gehirn ihre Reslexe rechts äußern und umgekehrt. Der Magen
nun , der mehr links liegt, äußert seinen Einfluß auf die rechte Ge¬
hirnseite. Jede Veränderung im Magen äußert sich sonach im Ge¬
hirn , so andauernde Leere, reichlicher Nikotingenuß, übermäßige
Nahrungszufuhr , übermäßiges Trinken (auch bei sogenannten un¬
schädlichen Getränken) und selbstverständlich auch der Alkohol. Je
nach der Heftigkeit dieser Einwirkungen auf das Gehirn wird eine
mehr oder minder heftige Erregung im Nervenstistem wachgerufen»
so z. B. Verlust des Gleichgewichts im Gehen, Schwindel, schwan¬
kender Gang : dies entsteht infolge einer nicht mehr normalen links¬
seitigen Muskelhälfte, der die noch normale rechtsseitige Hälfte nur
schlecht Widerstand leistet. Manchmal tritt auch eine leichte Gehirn¬
störung infolge der Veränderung im Magen auf, so Ungenauigkeit
der Sinneswahrnehmungen , Angstgefühl, Beklemmung, leichter
Kopfschmerzan der rechten Seite ', Schmerz am rechten Auge unter
starkem Lichteindruck. So kommt es, daß die rechte Gehirnseite
nicht mehr zur selben Zeit Eindrücke ausnimmt wie die gesunde
linke Seite . Diese wird rascher arbeiten als die rechte: sie ist der
rechten stets um Bruchteile van Sekunden voraus , sodaß schließlich
jede der beiden Hemisphären ihr eigenes Bild hat, woraus sich dann
die Wahrnehmung ergibt, daß man doppelt zu sehen glaubt . Wäre
der Kranke — es 'handelt sich letzten Endes um einen vorübergehen¬
den krankhaften Zustand — bei vollein Bewußtsein , so würde er
nicht nur doppelt sehen, sondern auch doppelt hören ic.  Bei Genuß-
und Reizmitteln wie Alkohol und Tabak tritt diese Erscheinung
natürlich öfter auf als sonst. Besonders verfälschte Getränke und
Nahrungsmittel rufen diese Wirkungen in verstärktem Maße hervor.

Der Notschrei des Wunderdoktors von Brunnen . Vom Vier¬
waldstättersee wird dem Berl . Tgbl. geschrieben: Wunderdoktor
werden ist nicht schwer, Wunderdoktor sein gar sehr. Niemand weiß
das besser als Jos. Heller, der gewissermaßen über Nacht zum be¬
rühmten Manu geworden ist. Der Ruf Hellers, der noch im Som-

vemifcht«.
Warum sieht man doppelt, wenn man zuviel getrunken hat?

Es ist eine bekannte Erscheinung, daß einer, der zu tief in die
Kanne gesehen, nachher vermein!, alle Gegenstände seien doppelt

mer ein einfacher Elektriker war , dessen Hilfe nur die Hoteliers am
Vierwaldstättersee zu schätzen wußten , ist heute so groß , daß der
Erfinder der eigenartig wirkenden Bäder sich veranlaßt sieht, in
Zeitungen einen Notschrei über den Andrang von Patienten auszu¬
stoßen.' Die Sache mag kurios erscheinen. Aber ein jeder, der sich
nur vorübergehend hier aushält, kann beobachten, daß der „über¬
laufene" Wunderdoktor in berechtigter Notwehr handelt, wenn er
sich gegen Patienten wehrt, die keine Einladung erhalten haben. Es
sind weit aus dem Norden, sogar aus dem Innern Rußlands , Leute
ohne vorherige Anmeldung zu ihm gekommen und sie müssen un¬
verrichteter Sache die weite Rückreise antreten . Denn Heller kann
ja auch nicht im entferntesten die angemeldeten Gäste in seine
„Wunderkur " nehmen. Es gab ja manch tragische Szene . Auch
wer das Zehnfache für ein Bad bot, fand taube Ohren, denn Heller
ist ein Mann von Grundsätzen. Es geht bei ihm alles nach der
Reihe. Einige mit Glücksgütern gesegnete Gichtikcr erkauften sich den
„Vortritt " von armen Teufeln, die dann auf Kosten jener Reichen
in Brunnen warten , bis die Reihe auch an sic kommt. Im übrigen
mußte sich auch eine preußische Erlaucht und ein österreichischer
General sagen lassen, daß Standesunterschiede in der Schweiz nicht
gemacht werden. Natürlich fehlt es auch nicht an verlockendenAn¬
geboten für die Ausbeutung des Systems Heller, aber der Erfinder
läßt sich Zeit . Mehr Freude macht es ihm, wenn seine Patienten
über gute Erfolge, vor allem bei Zuckerkrankheiten und schweren
Nervenleiden, zu berichten wissen. Patienten niit ansteckenden
Krankheiten weist er, wie er in seinem Notschrei ausdrücklich betont,
ohne weiteres zurück. Sie alle müssen sich, ob hoch oder niedrig,
einer ärztlichen Untersuchung unterziehen. Eins kann Heller schein¬
bar trotz seiner Bemühungen nicht erzielen: Daß seine Patienten
nach beendeter Kur sich von einem Arzt untersuchen lassen. Die
Landbevölkerung der Umgebung, namentlich in der Nähe von Ein¬
siedeln, schreibt seine Erfolge, die oft mehr wegen der Kürze seiner
Behandlung verblüffen, überirdischen Kräften zu, in deren Besitz
Heller durch Beschwörungen und Zauberformeln gelangt sein soll.
Ein Glück für den Wunderdoktor, daß wir nicht im Mittelalter
leben.

Laßt die Ersparnisse in den Sparkassen. Vor kurzem kam em
in allzu großer Kriegsfurcht befindlicher Landmann nach Lauban,
um seine Erparnisse in Höhe von 800 Mark von der Sparkasse ab¬
zuheben in der Meinung , diese seien daheim sicherer geborgen. Als
er einige Tage später den so sicher geglaubten Ausbewahrungsort
revidierte, wurde er gewahr, daß ihm die 800 Mark gestohlen wor¬
den waren . — Eine Frau in Oppeln hatte Angst, daß ihr Gold nicht
sicher untergebracht ist. Sie hob ihre Ersparnisse an der Sparkasse
ab aus Furcht, daß im Falle eines Krieges die Russen das Geld
mitnehmen könnten. Das Geld, das ihr von der Kasse in Papier¬
geld ausgezahlt wurde, verbarg sie, um es ja recht sicher zu haben,
in ihrer Wohnung unter den Dielen. Die Mäuse nahmen das
Papiergeld in Angriff und hatten es gar bald zerfressen.

Das Unterseeboot im Dienste der Polizei . Wie dem Tägl.
Korr , aus Chikago geschrieben wird, bewährt sich das Polizeiboot,
das seit einigen Monaten ununterbrochen die Tiefen des Chikago
River absucht, ganz ausgezeichnet. Der Chikago River , einer der
schmutzigsten Flüsse, die auf der Erde existieren, war dank dmer
Eigenschaft recht oft von Einbrechern und ähnlichem lichtscheuen Ge¬
sindel dazu benützt worden, ihre Beute den Augen der heiligen Her-
mandad zu entziehen. Das Polizeiboot leuchtet nun die Tiefen ab
und hat schon manch wertvolles Stück zu Tage gefördert. Es fährt
ziemlich langsam; über der Steuerbordseitc hangt ein dickes Kabel,
an dessen Ende, etwa 2—5 Meter , je nach Wunsch, eine elektrische
Lampe in der Größe und etwa von der Lichtstärke unserer Bogen-
lompen sich besindet. Die Glaswände der Lampe bestehen aus be¬
sonders geschliffenemKristallglas ; der Grund wird fast taghell er¬
leuchtet und nach jedem verdächtigen Gegenstand, der auf diese
Weise entdeckt wird , taucht ein Polizcitaucher.

Die Katze als Pflegemutter zweier Eichhörnchen. Eine hübsche
Naturstudie erzählt ei» Mitarbeiter im Tägl . Korr .: Ich fand bei
einem Waldspaziergang zwei etwa 14 Tage alte Eichhörnchen in
einem hohlen Baume . Da ich selber fürchtete, die Tierchen nicht am
Leben erhalten zu können, übergab ich sie einer bekannten Familie,
deren Katze kurz vorher Junge bekommen hatte. Mau kam über¬
ein, zwei junge Katzen zu ertränken und dafür die beiden Eichhörn¬
chen in den Korb zu legen. Gesagt, getan. Die alte Katze hat nun
die beiden Eichhörnchen mit derselben zärtlichen Liebe uiid Sorg¬
falt ftvie ihre eigenen Jungen großgezogen. Beide Tierchen sind
am Leben geblieben und gezähmt worden : sie stehen aber jetzt merk¬
würdigerweise mit ihrer einstigen Pflegeniutter etwa in demselben
feindschaftlichen Verhältnis , wie man es sonst zwischen Hund und
Katze sieht.

München. Der 58jährige städtische Obersekretär Frank Schalk-
hauser wurde wegen Unterschlagung städtischer Wertpapiere im Be¬
trage von 26 000 Mark verhafte!.

Der Erbauer des Eifselturmcs in Paris , Alexander Gustav
Eiffel, vollendet am 15. Dezember sein 80. Lebensjahr.

New Pork . Die Hinterlassenschaftdes verstorbenen Eifsnbahn-
königs Hariman ist von den Testamentsvollstreckern mit 528
Millionen Mark festgestellt worden.

Druckfehkerteusel. Neulich las man in den „Leipz. N. N." . in
einer Besprechung der Grimmschen Märchen : „Diese Kindermäd¬
chen gehören noch heute zu den schönsten Schätzen des deutschen
Volkes, sie sind selbst für reifere und bejahrte Männer bisweilen ein
Gegenstand des Entzückens.' Ein Blatt im Odenwald wußte kürz¬
lich zu meiden: „Der Dragoner Wagner wurde dabei durch einen
Wanzenstich leicht verwundet ."

gJrafttlfdK Minke.
Aunkseidene Bänder, auch Haarbänder für Kinder reinigt man

am besten, wenn man sie in Benzin legt, gut barin ausdrllckt, zwi¬
schen zwei reinen .Handtüchern glatt gezogen fast trocknen läßt und,
mit einem dünnen Handtuche bedeckt, mit nicht zu heißem Eisen
glatt plättet.

Kleider, auch Anisormen, die mit Goldstickereien besetz! sind,
umhülle man stet» mit Seidenpapier , che sie in den Schrank gelegt
werden. Das Schwarzwerder, der Goldfäden wird dadurch wesent¬
lich verhütet.



MnM 'hM aus JHcffttTcJ sind feilt unpraktisch', fikjnr manchmal
gefährlich. Sie setzen leicht Grünspan an , wenn sie mit der Feuch¬
tigkeit in Berührung kommen, und wenn dann der Finger eine
kleine Verletzung erleidet, und etwas von den, Grünspan hinein-
kommt, kan» eine Blutvergiftung entstehen. Wer feinen innen
vergoldeten Fingerhut besitzt, mag einen aus Hornmasse tragen.

Wollzeuge, die sehr mit Schweig durchzogen sind, wäscht man
am beste» zuerst nur iiv lauwarmem Sodawasser ohne Seife ans.
Danach werden sie in lauem Seifenwasser gut ausgestnucht und um*
gestülpt aufgehangen.

Zeikungspap'er kann auch gut benutzt werden, um die Zimmer¬
blumen am Fenster vor Frost zu schützen. Wenn sie allabendlich
mit einem Zeitungsbogcn lose bedeckt werden, braucht man sie auch
bei starkem Frost nicht fortzunehmcn.

Leitung Guido Zeidler . Verantwortlich für den redaktionellen Teil
Paul Iorschick, für den Reklame- und Anzeigenteil sowie für den
Druck und Verlag Wilhelm Holzapfel, sämtl. in Biebrich. Rotations¬
druck und Bcrlag der Buchdrnckerei Guido Zeidler in Biebrich.
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